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Hoffnung! Liestal 7.5.23 

Christliche Hoffnung  

«Christen sind Menschen, die durch den Horizont sehen» Das sagte ein Indigener zu 

einem Missionar an einer Beerdigung. Durch den Horizont sehen, weiter sehen als 

der menschliche Blick reicht, dass ist Hoffnung. Mit dem menschlichen Auge sehe ich 

es noch nicht, aber ich erahne es. Ich hoffe es! Hoffnung! 

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns nach seiner grossen 

Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die 

Auferstehung Jesu Christi von den Toten.» 1. Petr, 1,3 So beginnt Petrus seinen 

ersten Brief. Wir haben Hoffnung! Petrus fordert uns auf: «seid jederzeit bereit, 

jedem Rede und Antwort zu stehen, der euch auffordert, Auskunft über die Hoffnung 

zu geben, die euch erfüllt.» 1. Petr 3,15 Christen sind – mindestens nach der 

Aussage der Bibel Menschen, die mit Hoffnung erfüllt sind. Schon im AT ist immer 

wieder von Hoffnung die Rede: «Denn ich weiss wohl, was ich für Gedanken über 

euch habe, spricht der HERR: Gedanken des Friedens und nicht des Leides, dass ich 

euch gebe Zukunft und Hoffnung.» Jer 29,11 Gott will seinem Volk Zukunft und… 

HOFFNUNG geben. Der Shalom, der Friede Gottes ist die Grundlage der Hoffnung. 

Hoffnung hat das Volk Israel, durch Jahrhunderte des Leides und der Verfolgung 

hindurch getragen. Hoffnung zieht sich durch ihre Geschichte von Anfang an bis 

heute. «Wo keine Hoffnung war, hat er auf Hoffnung hin geglaubt, auf dass er der 

Vater vieler Völker werde, wie zu ihm gesagt ist: »So zahlreich sollen deine 

Nachkommen sein.« Rö 4,18 Abraham glaubte Gott und seinen Verheissungen! 

Hoffnung! Auf die Verheissungen Gottes und dass Gott zu seinen Verheissungen 

steht. Der Staat Israel ist ein Teil dieser Hoffnung, die sich nach dem zweiten 

Weltkrieg erfüllt hat. HaTikwah – Die Hoffnung! heisst die israelische Nationalhymne. 

Es ist noch nicht alles erfüllt, aber wir glauben daran, dass es noch kommt. Viele 

haben noch nicht erkannt, dass die Hoffnung Israels, der Messias, bereits vor 

zweitausend Jahren gekommen ist, dass sich schon viel mehr erfüllt hat, als sie 

denken. Das gehört zu unserem Menschsein. Wir können uns durch falsche 

Erwartungen und Ideale sehr gut selber im Weg stehen. Davon später mehr.  

«Denn wir sind gerettet auf Hoffnung hin. Die Hoffnung aber, die man sieht, ist nicht 

Hoffnung; denn wie kann man auf das hoffen, was man sieht?» Rö 8,24 Die Rettung, 

die Erlösung, die Versöhnung mit Gott ist nicht einfach da. Du musst sie annehmen, 

aktivieren, glauben, in Anspruch nehmen. Ich sehe es noch nicht, auch wenn es 

schon da ist. Ich nehme Hinweise wahr, ich kann in der Bibel nachlesen, ich kann das 

Wirken von Jesus, das Wirken des Heiligen Geistes erfahren. Hoffnung ist ein 

zentraler Begriff des christlichen Glaubens. Was bleibt denn am Schluss? «Was für 

immer bleibt, sind Glaube, Hoffnung und Liebe, diese drei. Aber am grössten von 

ihnen ist die Liebe.» 1. Kor 13,13  

Wir haben eine lebendige, verlässliche, begründete Hoffnung, mit der wir unser 

Leben bewältigen können. Mit dieser Hoffnung kann das Leben, auch ein mühsames 

– oder mindestens zeitweise mühsames Leben, gelebt und angenommen werden. 
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Christliche Hoffnung ist eben gerade nicht ein Vertrösten auf das Jenseits, sondern 

sie gibt dem Leben Sinn und Ziel. Wenn Hoffnung auf ein Ziel hinführt, wenn dieses 

Ziel mit einer berechtigten Gewissheit verbunden ist und wenn dieses Ziel so gross 

ist, dass sich die Anstrengungen lohnen, dann gibt dies dem Leben Sinn und Ziel. 

Also ganz einfach – Jein! Paulus beschreibt diese Spannung in Rö 5,1-5 und Hebr 6 

«Da wir nun gerecht geworden sind durch den Glauben, haben wir Frieden mit Gott 

durch unsern Herrn Jesus Christus. Durch ihn haben wir auch den Zugang im 

Glauben zu dieser Gnade, in der wir stehen, und rühmen uns der Hoffnung auf die 

Herrlichkeit, die Gott geben wird. Nicht allein aber das, sondern wir rühmen uns auch 

der Bedrängnisse, weil wir wissen, dass Bedrängnis Geduld bringt, Geduld aber 

Bewährung, Bewährung aber Hoffnung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden 

werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsre Herzen durch den Heiligen 

Geist, der uns gegeben ist.» Rö 5,1-5 ja, es ist nicht «einfach», es gibt Bedrängnis, 

Nöte, Verfolgung, Ablehnung, Christen müssen sich auch bewähren. Auch als Christ 

ist das Leben kein «Ponyhof» ABER…   

 Wir haben einen starken Trost «…die wir unsre Zuflucht dazu genommen haben, 

festzuhalten an der angebotenen Hoffnung. Diese haben wir als einen sicheren und 

festen Anker unsrer Seele, der hineinreicht in das Innere hinter dem Vorhang. 

Dahinein ist Jesus als Vorläufer für uns gegangen…» Hebr 6,18-20 Wir sollen die 

Hoffnung ergreifen, sie festhalten, weil sie uns mit Jesus verbindet. Anker? Vorhang? 

Was hat ein Anker hinter einem Vorhang mit unserer Hoffnung zu tun?  

Ein Anker, der das Schiff fixiert, festhält ist das eine. Es gibt aber auch den 

Wurfanker, der in der Schifffahrt lange Zeit auch dazu benutz wurde Schiffe zu 

bewegen. Mit diesem Anker konnte man die Schiffe zum Ankerpunkt hinbewegen, 

hinziehen. Diese Bedeutung schwingt hier mit. Wir sollen nicht fest fixiert am Ort 

bleiben, sondern uns mit der Ankerleine hinziehen ins Allerheiligste – eben hinter den 

Vorhang – zu Jesus. Wir sollen uns mit unserem Lebensschiff auf ihn hinbewegen. 

Wir haben durch die lebendige Hoffnung einen Fixpunkt, auf den wir uns 

HOFFNUNGSVOLL hinbewegen können!  

Das macht den Unterschied. Paulus erinnert die Epheser und die Thessalonicher 

daran, dass es in ihrem Leben einmal anders ausgesehen hat: «Denkt doch einmal 

zurück! … Wie stand es denn früher um euch? Früher hattet ihr keinerlei Beziehung 

zu Christus... Euer Leben in dieser Welt war ein Leben ohne Hoffnung, ein Leben 

ohne Gott. Doch das alles ist durch Jesus Christus Vergangenheit.» Eph 2,11-13  

«Wir wollen euch aber, Brüder, nicht in Unkenntnis lassen über die Entschlafenen, 

damit ihr nicht betrübt seid wie die Übrigen, die keine Hoffnung haben.» 1. Thess 

4,13 Christen haben über den Tod hinaus Zukunft! Wir wissen nicht alles im Detail, 

was uns bevorsteht, aber wir wissen, dass unser Leben nicht ins Leere läuft. Wo die 

Zukunft als positive Realität gewiss ist, da wird auch die Gegenwart – mit allen 

Unsicherheiten und Risiken – lebbar.  

Vor 150 Jahren wurde in Darfur, im Sudan ein Mädchen geboren – Bakhita. 

(Enzyklika Spe Salvi, Benedikt XVI., 2008) Mit neun Jahren wird sie von 
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Sklavenhändlern entführt. Fünfmal landete sie auf einem Sklavenmarkt im Sudan. 

Immer wieder musste sie neuen Herren und Herrinnen dienen, wurde missbraucht, 

misshandelt, geschlagen, ausgepeitscht. Über hundert Narben blieben ihre 

lebenslange Erinnerung an ihre «Herren» schliesslich kaufte sie der italienische 

Konsul und nahm sie mit in seine Heimat, als er vor den vorrückenden Truppen des 

Mahdi floh. In Venedig lernte sie einen anderen Herren kennen, den lebendigen Gott 

Jesu Christus. Bisher hatte sie nur Herren gekannt, die sie verachteten und 

misshandelten oder bestenfalls als nützliche Sklavin betrachteten. Nun hörte sie, dass 

es einen gibt der über allen anderen steht und ER gut ist. Dieser Herr kennt sie, hat 

sie geschaffen – liebt sie! Sie ist erkannt, geliebt und erwünscht. Und dieser Herr 

kennt ihre Schmerzen, wurde selber geschlagen und wartete auf sie. Sie hat 

Hoffnung gefunden – diese Hoffnung hat sie befreit. Sie lässt sich taufen und als 

man ihr anbietet sie in den Sudan zurückzubringen, will sie in Italien bleiben. Sie trit 

in den Orden der Canossa Schwestern ein und neben ihrem Dienst im Kloster reist 

sie in italien umher, um Menschen zum Glauben und zur Mission zu ermutigen. Die 

Befreiung, die sie durch die Begegnung mit Jesu empfangen hat, will sie 

weitergeben. Die Hoffnung, die sie „erlöst“ hat, will sie nicht für sich behalten. ALLE 

sollen es erfahren!  

Hoffnung  

Im März war die Predigt zur Freude – vielleicht erinnert ihr euch noch und habt 

inzwischen auch eine Freudenbiografie gemacht und eure Freude vermehrt. 

Hoffnung ist die grosse Schwester der Freude. Was ich über die Freude gesagt habe, 

gilt auch für die Hoffnung. Hoffnung steckt an und Hoffnung führt in die Weite, 

öffnet Menschen für Veränderungen. Macht Menschen empfänglich für Neues!  

Hoffnung ist eine Emotion, die wir als Menschen ebenso brauchen wie die Freude. 

Wo sich Hoffnungslosigkeit ausbreitet, wird es eng und immer dunkler. Man kann 

Hoffnung, den Begriff Hoffnung auch als nichtssagende christliche Worthülse 

empfinden. Wenn Menschen in die Welt blicken ist es nachvollziehbar, dass sie wenig 

oder keine Hoffnung haben, dass sich diese Welt noch zum guten wendet, dass es 

wirklich besser oder nur schon anders sein kann. Ohne etwas, dass ihre Hoffnung 

weckt, werden sie in den Strudel der Hoffnungslosigkeit hineingerissen. No Future = 

keine Hoffnung! 

Was kann – auch bei denen, die hoffnungslos sind – Hoffnung wecken? Appelle auf 

alle Fälle nicht! Man kann Menschen nicht befehlen: «Hoffe!» Das klappt nicht. 

Weshalb sollten sie? Freude ist eine Emotion, die in erster Linie auf die Gegenwart 

gerichtet ist. Auch wenn ich mich erinnere und mich an vergangenen Erlebnissen 

freue, dann findet diese Freude im hier und jetzt statt. Hoffnung braucht Zukunft. 

Hoffnung ist wie die Angst auf die Zukunft ausgerichtet. Die Hoffnung ist der 

Gegenpol zur Angst. Vielleicht sogar das Gegengift zur Angst, die blockiert.  

Ein russischer Oppositioneller hat gesagt: «Angst treibt man mit Hoffnung aus. Das 

ist der gegenteilige Affekt. Man muss den Menschen Hoffnung geben… Die Frage ist, 

wie man in dieser Situation Hoffnung gibt. Die Hoffnung besteht gerade darin, zu 
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zeigen, dass die Dinge anders sein, dass Russland anders aussehen könnte.» Man 

muss es sichtbar machen, es den Menschen vor Augen malen und auch leben. 

Hoffnung hat mit Bildern zu tun, wie es aussehen könnte, was möglich wäre.  

Wenn ich erlebe, dass mehr möglich ist, als ich mir vorstellen kann, wenn meine 

Befürchtungen und Ängste nicht eingetreten sind und ich mich darüber freue, dann 

leuchtet die Zukunft am Horizont auf. Wenn Menschen unerwartet solidarisch sind, 

sich gegen jede Erwartung hilfsbereit zeigen, sich für andere einsetzen, gegen das 

Unrecht aufstehen, dann löst das Hoffnung aus. Hoffnung, dass wir Menschen eben 

doch anders können. Hoffnung ist weniger laut als die Freude. Sie ist stiller, aber 

auch ausdauernder, nachhaltiger. Hoffnung hat die Geduld und die Bewährung im 

Gepäck (Rö 5). Und Hoffnung bringt Trost mit sich. Wer nach einer schwierigen 

Lebensphase sagt: «ich kann wieder hoffen», der hat Trost gefunden, ist getröstet 

worden. Er oder sie ahnt, dass in der Zukunft etwas Besseres kommt. Vielleicht noch 

als Ahnung, dass da ein Licht am Ende des Tunnels existieren muss. Und schon diese 

Ahnung hilft. Hoffnung ist der Anker, der hilft, dass dein Lebensschiff nicht 

absinkt, dass du es mit Gottes Hilfe in Sicherheit bringen kannst. Der 

Mensch kann ohne Hoffnung nicht sein. Wer keine Hoffnung mehr hat, wer 

hoffnungs-los ist, der verzweifelt. Der Mensch ist von Natur aus auf das bessere hin 

orientiert. Er hofft. Wer nicht mehr hofft, sondern nur noch befürchtet wird 

irgendwann zerbrechen.    

Dieser Meinung widersprechen die, die in der Hoffnung – gerade in der christlichen 

Hoffnung – eine billige Flucht sehen, die das selbstbestimmte Handeln, das Anpacken 

von Problemen wegschiebt und auf eine bessere Zukunft hofft, sich nur noch dem 

Jenseits zuwendet. 

Das geht aber an dem, was wir unter Hoffnung verstehen, vorbei. Hoffnung schliesst 

das Handeln im hier und jetzt gerade nicht aus! Wer hofft, wird freigesetzt zum 

Handeln, zum Verändern. Wer hofft, der wird das vermeiden, was diese Hoffnung 

beeinträchtigt. Er wird alles daransetzen, dass diese Hoffnung sich erfüllt.  

Ernst Bloch schreibt in seinem Hauptwerk «Das Prinzip Hoffnung» (The dreams of a 

better life)  

 „Es kommt darauf an, das Hoffen zu lernen. Seine Arbeit entsagt nicht, sie ist ins 

Gelingen verliebt statt ins Scheitern. Der Affekt des Hoffens (die Hoffnung) geht aus 

sich heraus, macht die Menschen weit, statt sie zu verengen“  

Hoffen lernen? Kann man das? Oder irrt sich Bloch und Hoffnung ist allein Gnade, die 

halt nicht jedem gleich zukommt? Wenn ihr euch an die Geschichte von Bakhita 

erinnert, der sudanesischen Sklavin, dann würde ich das als Lernprozess ansehen. 

Sie hat erlebt und dadurch gelernt, dass es etwas anderes – einen anderen Herrn – 

gibt, als sie in den ersten Jahrzehnten ihres Lebens erlebt hat. Natürlich ist da auch 

Gnade dabei. Gott hat seine Hand im Spiel. Aber es ist auch lernen. Lernen zu 

hoffen, hat mit Bildern zu tun, mit der Vorstellung, der Imagination, wie es sein wird, 

was sein kann. Bakhita hat von Menschen gehört, dass es einen Herrn gibt, der 

anders ist. Dass es ein Leben in Würde gibt, auch für sie. Sie hat es gehört und in 

mailto:peter.gloor@vivakirche.ch


© Peter Gloor, peter.gloor@vivakirche.ch      5 
 

ihrem Inneren sind Bilder entstanden, was das heissen könnte. Wie sich das anfühlen 

könnte geliebt, angenommen, akzeptiert, ja erwünscht zu sein! Sie hat es in ihrem 

Herzen – in ihrem Innersten – hin und her bewegt… Die Bibel ist voll mit 

Hoffnungsgeschichten! Das Alte Testament ist voll mit Bildern, mit Erzählungen. 

Immer und immer wieder malt Gott dem Volk Israel vor Augen, wie es einmal sein 

wird: Wenn Israel nicht mehr unterdrückt wird. Wenn wir wieder in Jerusalem in 

unserem Land sein werden. Wenn wir frei sein werden und unseren Glauben frei 

leben können. Kein Krieg mehr, keine Not, kein Mangel, keine Ungerechtigkeit mehr. 

Bilder, Hoffnungsbilder. Und im NT was macht Jesus? Er erzählt Geschichten, 

Hoffnungsgeschichten. Und er ist aktiv indem er den Menschen neue Hoffnung gibt, 

durch das was ER sagt und tut! Und schliesslich das stärkste Hoffnungsbild, Jesus 

leidet, wird gekreuzigt, er stirbt, wird ins Grab gelegt und aufersteht! Der Tod ist 

überwunden! HOFFNUNG! Hoffnung für alle Leidenden, Sterbenden, aber auch für 

die Gesunden. Hoffnung für alle! Wir lesen die Geschichten im NT und es sind für uns 

nicht nur Informationen, was damals geschah. Die Bibel ist mehr als nur ein 

Geschichtsbuch. Es sind Hoffnungsgeschichten, die uns hoffen lassen, die unsere 

Hoffnung nährt, und auch unsere Sehnsucht weckt das selbst zu erleben. Jesus, den 

Heiligen Geist, die Kraft Gottes zu erfahren, zu erleben. Wir sind herausgefordert 

unsere eigene Geschichte in diese Hoffnungsgeschichten hineinzuweben, uns mit 

ihnen zu verbinden. Was könnte Gott noch alles tun, wenn wir beginnen grenzenlos 

zu hoffen, so wie es Dietrich Bonhoeffer sagte «Wenn schon die Illusionen bei den 

Menschen eine so große Macht haben, dass sie das Leben in Gang halten können – 

wie groß ist dann erst die Macht, die eine begründete Hoffnung hat? Deshalb ist es 

keine Schande, zu hoffen, grenzenlos zu hoffen!»  

Hoffnung lernen, das bedeutet auch, dass man der Angst begegnen kann, dass ein 

menschenwürdigeres Leben ermöglicht wird. Ein Leben das in die Weite führt und 

nicht in die Enge, ein Leben in einem weiten, offenen Land. «Er führte mich aus der 

Not in den weiten Raum der Freiheit, riss mich aus aller Gefahr heraus, weil er 

Gefallen an mir hatte.» Ps 18,20 

Hoffnung hat die Juden durch Jahrhunderte des Leides und der Verfolgung hindurch 

getragen. Die Bilder des AT haben ihnen dabei geholfen. Sie haben sich diese Bilder 

immer und immer wieder vor Augen gemalt. Seit Jahrhunderte wünschen sie sich am 

Schluss des jüdischen Sederabends und des Versöhnungstags: «Nächstes Jahr in 

Jerusalem» und irgendwann hat sich diese Hoffnung bestätigt. Dass viele den 

Messias nicht erkannt haben, liegt daran, dass Menschen dazu neigen Erwartungen 

an die Stelle der Hoffnung zu setzen. Zur Zeit Jesu waren die Erwartungen an den 

kommenden Messias klar. Er kommt, wirft die Römer aus dem Land und stellt Israel 

als Grossmacht wieder her – «Make Israel great again»! Diese Engführung 

verblendete die Menschen und auch die Jünger mussten sich zuerst daran 

gewöhnen, dass Jesus einfach «anders» war – Gewöhne dich an anders! Heute sind 

die jüdisch-religiösen Erwartungen auch klar – der Messias, ja, aber sicher nicht 

Jesus! Da bleibt nicht viel Spielraum.  
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Erwartungen sind nicht grundsätzlich falsch und eine gewisse Erwartungshaltung ist 

gesund. Im Gegensatz zur Hoffnung haben Erwartungen einen festumrissenen 

Inhalt. Eine eng umgrenzte Erwartung reduziert die Hoffnung auf menschlich denk- 

und machbares, auf das menschliche Mass. Der Mensch wird zum Massstab, seine 

Vorstellungen und Grenzen engen damit die Hoffnung und letztendlich auch Gott ein. 

Weshalb tun wir Menschen das? Weil wir Sicherheit, Struktur suchen. 

Hoffnung ist zukunftsgerichtet. Und Zukunft ist ein WEITER, OFFENER, 

UNSTRUKTURIERTER RAUM, das macht uns unsicher. Menschen brauchen 

Strukturen, an denen sie sich orientieren können. Wir halten das Spannungsfeld 

eines offenen, unstrukturierten Raumes schlecht aus. Auch wenn gerade dieser 

Raum uns Gelegenheit gibt unser Leben neu zu ordnen, anders zu denken, 

gegebenenfalls auch umzukehren!  

«Mit unseren Erwartungen richten wir uns zwar auf die offene Zukunft aus, aber wir 

wissen eigentlich schon ziemlich genau wie es werden sollte, wir versuchen 

Strukturen an die Offenheit anzulegen» Verena Kast Unsere Erwartung, vielleicht 

sogar unsere Idealvorstellung ist klar und EIN-deutig. Wie war das mit dem 

Weihnachtsfest das aus «unerklärlichen» Gründen eine Ent-täuschung wurde?  

Waren es vielleicht die unterschiedlichen Erwartungen?  

Auf theologisch geht das natürlich auch. Messiasvorstellung hatten wir schon. 

Naherwartung ist auch eine Möglichkeit. Oder Endzeit. Oder…  Wo Hoffnungen auch 

theologische Hoffnungen zu Erwartungen oder Idealen werden, da wird es eng! Wo 

Erwartungen losgelassen werden und sich zu Sehnsucht und schliesslich zur 

Hoffnung entwickeln, da wird es weit! Weite und Freiheit sind Zeichen des Geistes 

Gottes. Wo der Geist des Herrn weht, da ist FREIHEIT! Der Geist weht wo ER WILL! 

Wer lernen will zu hoffen, der muss loslassen. Loslassen, was wir zu wissen glauben. 

«Wir müssen uns weigern, uns von den Vorstellungen der Vergangenheit leiten zu 

lassen, um in die Zukunft zu gelangen.» Rev. Cameron Trimble  

Unsere Erwartungen, Idealbilder und begrenzten Vorstellungen hindern uns zu oft 

daran «grenzenlos zu hoffen» Lasst uns gemeinsam der Hoffnung Raum geben! 

Weiten, offenen Raum. Einen Raum, der uns herausfordert, aber in dem wir uns 

auch entwickeln können. Als Einzelne und als Gemeinde! Gott helfe uns dabei! Amen! 

 

 

 

 

 

mailto:peter.gloor@vivakirche.ch

